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«Ich finde dieses Naturbild schön, weil es mit seiner Morgenstimmung letztlich für Hoffnung steht.» Foto: D. Plüss

Theoretisch hätte sich Regie­
rungspräsident Beat Jans bei
seinen Schwiegereltern, die in
Amerika als Kunsthändler und
Kunstkritiker tätig sind, ein hoch­
karätiges Bild – zumBeispiel von
Matisse – ausleihen können.Doch
Heinrich Gohl kam diesem Ge­
danken zuvor.

Der Naturfotograf hatte dem
Vorsteher des Präsidialdeparte­
ments zur Wahl gratuliert und
ihm ein Exemplar seines Foto­
buchs «Wälder der Erde» ge­
schenkt. Als Beat Jans den ihm
bis dahin unbekannten Fotogra­
fen kontaktierte, wollte dieser

dem frisch Gewählten eine seiner
Fotografien ausleihen.Daraufhin
entschied sich Beat Jans, ihm
eine abzukaufen.

Diese in Blautönen gehaltene,
quadratische Fotografie, die nun
in seinem Büro über dem Sit­
zungstisch hängt, zeigt einen
laublosen, fast schwarzen Kas­
tanienbaum im Tessiner Valle
Bavona, aufgenommen an einem
frühenMorgen imOktober 2006.

«Ich finde dieses Naturbild
deshalb schön,weil es – obschon
etwasTraurigkeit ausstrahlend –
mit seiner Morgenstimmung
letztlich fürHoffnung steht, denn

man spürt schon die Sonne auf­
gehen», sagt Jans. «Gleichzeitig
verliere ich dank dieses Fotos in
der täglichen Arbeit die Natur
nicht aus dem Blick; schliesslich
habe ich viele Jahre im Bereich
Naturschutz gearbeitet.»

Noch ist sein Büro nicht voll­
ständig eingerichtet. Hinter sei­
nem Schreibtisch hat Beat Jans
zwar schon zwei künstlerische
Arbeiten seines besten Freundes
Peter Ziegler hängen. Dochwird
er noch in der Sammlung des
Kunstkredits ein Bild aussuchen,
das einen Platz über der Sitz­
gruppe erhalten wird. (hei)

Beat Jans setzt auf die Natur

Vier Bilder hat Regierungsrätin
Esther Keller in ihrem geräumi­
gen Büro hängen – zwei davon
sind Basler Stadtpläne, der eine
stammt von 1873, der andere aus
dem Jahr 2021. «An ihnen ist sehr
schön abzulesen,wie stark Basel
in den letzten knapp 150 Jahren
gewachsen ist», sagt die Basler
Baudirektorin.

Bei den anderen beiden
Kunstwerken handelt es sich um
Bilder von Esther Kellers Onkel
Sergio Alvarez Frugoni, der 1947
in Uruguay geboren ist und noch
heute in Lateinamerika und Spa­
nien lebt. Von ihm hat sie zu

Hause unter anderem ein Trip­
tychon hängen. «Die beiden
Bilder, die ich fürmein Büro aus­
gewählt habe, hatmein Onkel in
einer Phase gemalt, als er sich
mit Traumbildern und derNatur
auseinandersetzte», sagt sie.

Hinter dem Sitzungstisch
hängt eines in gelben Farbtönen.
«Das Faszinierende an der abs­
trakten Kunst ist, dass man
immer wieder Neues darin ent­
decken kann», sagt EstherKeller.
Links sind in den seitlich aufge­
reihten schwarzen StrichenMän­
ner in Anzügen zu erkennen,
rechts aussen ehermärchenhafte

Wesen. «Ich sehe darin die
Gegensätze von Zivilisation und
Natur – und dazwischen einen
grossen, gelben, energiegelade­
nen Freiraum. Ich betrachte es
als hoffnungsvolles Bild.»

Wenn es darum geht, Proble­
me zu lösen, muss man sich in
derRegelAlternativen überlegen.
Das ist auch bei einer Kunst­
auswahl so. Esther Keller sagt:
«Hätte das mit den Bildernmei­
nes Onkels nicht geklappt, dann
hätte ich die wunderbaren Aus­
stellungsplakate der ehemaligen
Galerie von Ernst Beyeler aufge­
hängt.» (hei)

«Man kann in einem abstrakten Bild immer wieder Neues entdecken.» Foto: Dominik Plüss

Esther Keller hängt an Traumbildern

«Es ist mein Entspannungsbild.» Foto: Dominik Plüss

Sein Büro ist in drei Bereiche ge­
gliedert: In der linken Ecke vorne
am Fenster steht der Schreib­
tisch, links neben der Tür befin­
det sich der «Wohnbereich» mit
Le-Corbusier-Sitzmöbeln und
einemEileen-Gray-Beistelltisch.

Und die rechte Seite des Rau­
mes nimmt ein langer Sitzungs­
tisch ein, über dem vier Bilder
hängen. Regierungsrat Conradin
Cramer nennt es «seine kleine
Galerie». Die Bilder in seinem
Büro stammen alle aus der
Sammlung des Basler Kunstkre­
dits. Erwollte das so: «Die Besu­
cher sollen tolle Basler Bilder

sehen; der Kunstkredit hat eine
fantastische SammlungmitWer­
ken von hoher Qualität.»

Für die «kleine Galerie» hat er
drei Bilder von Irène Zurkinden
(1909–1987) ausgewählt – «Quai
de Bercy», «Pariser Bahnhof»,
«Rue Stephenson» – sowie eines
von Paul Camenisch (1893–1970):
«Basler Garten». An der Wand
hinter seinemBürotisch hängen
zwei verträumte BildervonMar­
guerite Ammann.

Über dem Sofa aber prangt
das grösste und für Conradin
Cramerwichtigste Gemälde von
allen: «Tessiner Sommerland­

schaft», ebenfalls von Came­
nisch. «Es ist mein Entspan­
nungsbild», sagt derErziehungs­
direktor. «Hier sitze ich,wenn ich
über etwas länger nachdenken
muss.»

Sein geheimer Favorit aller­
dings hängt draussen vor seiner
Tür. Es zeigt einen Knaben in ei­
nemGarten.Gemalt hat auch die­
ses Bild Paul Camenisch. Conra­
din Cramerplatzierte es bewusst
an einer Wand, wo es alle seine
Mitarbeitenden sehen können:
«Es soll uns ständig in Erinne­
rung rufen, dass wir genau für
diese Menschen da sind.» (hei)

Conradin Cramer schätzt Camenisch

Für diese Bilder
schlagen
ihre Herzen
Kunst in den Büros der Regierungsräte Wie haben Basels
Departementsvorsteherinnen und -vorsteher
ihren Arbeitsplatz künstlerisch eingerichtet?
Die «Basler Zeitung» hat sich bei den sieben umgesehen.

19

Region

Im Büro von Regierungsrat Kas­
par Sutter geben die Bilder über
den vier Türen den Ton an. Es
sind sogenannte Supraporten.
Mehr an Kunst ist hier an den
Wänden nichtmöglich, denn der
Raumbefindet sich im denkmal­
geschützten barocken Palais des
BlauenHauses amRheinsprung.
Kaspar Sutter konnte deshalb
keine eigenen Bilder aufhängen.

Dennoch stellt er uns ein Bild
vor. Es steht derzeit auf einem
Regal, trägt den Titel «Der Bal­
lon verknallt sich» und stammt
vonHelena Kisling. Sie gehört zu
den Künstlerinnen und Künst­

lern von «ich bin da», einer Platt­
form fürMenschenmit Behinde­
rungen, überwelche ihre Kunst­
werke bekannt gemacht und
verkauft werden.

«Helena Kisling bringt mich
mit ihren kraftvollen Motiven
und hintersinnigen Wortkreati­
onen zum Lachen und zum
Nachdenken», sagt Kaspar Sut­
ter. «Und so habe ich dieses Bild
als grosse Karte in meinem
Büro.»

Kunst ist also weniger in sei­
nem Büro anzutreffen. Umge­
kehrt geht er gern zur Kunst.
«Kürzlich konnte ich dieAusstel­

lung von Catherine Meurisse im
CartoonmuseumBaselmiteröff­
nen und mich mit der französi­
schen Illustratorin und Zeichne­
rin unterhalten», sagt er. «Mich
beeindruckt ihre Bandbreite im
zeichnerischen Ausdruck, die
sich über die Jahre stets verän­
dert hat. IhrneustesWerk ‹La jeu­
ne femme et la mer› ist in Japan
entstanden, was auch die Zeich­
nungen beeinflusst hat. Undwie
sie alsMitarbeiterin von ‹Charlie
Hebdo› das furchtbare Attentat
von 2014 künstlerisch in ‹La
Légèreté› zu bewältigen suchte,
hat mich sehr berührt.» (hei)

«Bringt mich zum Lachen und Nachdenken.»

Kaspar Sutter ist in einen Ballon verknallt

In ihrem Büro will Regierungs­
rätin Stephanie Eymann meh­
reren künstlerischen Arbeiten
einenPlatz geben.DieHolzskulp­
tur, die sie von ihrer Familie für
denTitel eines Polizeimajors be­
kam, steht bereits in einer Ecke.
Die bemalte Figur hat Gold­
schmiedThomas Ruepp geschaf­
fen; sie zeigt eine weibliche
Person mit Schulterpatten, Colt,
Hosen, Gilet und Stiefeln – es
könnte gut und gerne ein Cow­
girl sein.

Noch nicht gehängt sind
«Teufelsschlucht», ein Bild ihres
verstorbenen Schwiegervaters

Max Schneider, und die aus zwei
Töggelikästen bestehendeWand­
installation «DerWeltenlenker»
des Basler Künstlers Thomas
Thüring.

Für die grössteWand in ihrem
Büro an der Spiegelgasse hat die
Basler Justiz- und Sicherheits­
direktorin allerdings bereits das
Passende gefunden und aufge­
hängt. Zusammen mit ihrer
Tochter war sie dafür in den
Sammlungskeller des Basler
Kunstkredits hinabgestiegen.

«Ich hätte dort gut etwas sehr
Baslerisches wie zum Beispiel
das Spalentor auswählen kön­

nen, aber ich wollte etwas Abs­
traktes und Fröhliches», sagt
Stephanie Eymann.

Entdeckt hat sie bei ihrer
Suche ein Gemälde der in Lau­
fen geborenen und inArlesheim
gestorbenenAgat Schaltenbrand
(1926–2018). Das grossformatige
Bild ohneTitel aus dem Jahr 1985
hat Stephanie Eymanns Tochter
auch gleich gefallen. «Vom For­
mat her erinnert mich das Ge­
mälde an die Fasnacht – es könn­
te eine Laterne sein», sagt die
Regierungsrätin. «Es wirkt auf
mich zeitlos und lässt Platz für
Interpretationen.» (hei)

«Es wirkt auf mich zeitlos und lässt Platz für Interpretationen.» Foto: Pino Covino

Stephanie Eymann liebt Abstraktes

«Die Farben beeinflussen in positiver Weise mein eher schwieriges Gemüt.» Foto: Dominik Plüss

Als es darum ging, das eigene
Büro mit Kunst zu schmücken,
hatte Regierungsrätin Tanja So­
land für einenMoment überlegt,
selber etwas zu erstehen. Doch
schnell war ihr klar: «Es gibt so
vieles, das in den Kellern des
Basler Kunstkredits lagert und
nicht öffentlich zu sehen ist; das
finde ich traurig.»

Also begab sie sich gemein­
sammit ihrerAssistentin Cristina
Tovena in die Sammlung des
Kunstkredits, um dort mit der
Unterstützung einer Fachperson
etwas auszusuchen. Zwei Krite­
rien waren dabei für die Basler

Finanzdirektorin entscheidend:
«Es müssen Bilder von Frauen
sein, und diese Künstlerinnen
müssen noch leben.»

Für die eine grosse Wand in
ihremBüro amFischmarktwähl­
te sie ein Gemälde von Sara Gass­
mann aus. Der Titel: «Kaolin».
«Scheinbar nennen es manche
beim Basler Kunstkredit auch
‹Hamburger› – wohl, weil es ei­
nem solchen Sandwich gleicht»,
sagt Tanja Soland. «Ich liebe das
Bild ganz einfach der Farben
wegen; sie beeinflussen in positi­
verWeisemein eher schwieriges
Gemüt.»

Zusätzlich entschied sie sich für
ein Werk von Martina Gmür.
Das auf Holz gemalte Bild hängt
an der Wand hinter dem Büro­
tisch und zeigt einen Gepard,
dessen Punkte auf demFell nicht
gemalt, sondern gebohrt sind.
Interessanterweise fehlen auch
Porträts nicht: Ein kleiner
Schnitzelbank-Helgender«Pene­
trante» zeigt Tanja Soland als
Detektivin mit Spürhund, und
auf fröhlichen Kinderzeichnun­
gen ist die Regierungsrätin eben­
falls mit ihrem Hund zu sehen,
wobei unklar ist,werwen an der
Leine zieht. (hei)

Tanja Soland steht auf Bilder von Frauen

«Es täuscht auf verblüffende Weise die Materialität des anderen Objekts vor.» Foto: Kostas Maros

Als Lukas Engelberger 2019 als
Regierungsrat von der St.Alban-
Vorstadt 25/27 in die Malzgas­
se 30 zügelte,war die räumliche
Änderung gross: dort ein schö­
nes Büro in klassizistischer Vil­
la, hier das nüchterne Arbeits­
zimmer in einem 1950er-Jahre-
Bürobau. Um in der neuen
Umgebung ein wenig Kontinui­
tät zu haben, hängte der Vor­
steher des Gesundheitsdeparte­
ments deshalb wieder die glei­
chen Bilder auf.

Lukas Engelberger hatte sie
damals, nachdem er erstmals in
die Basler Exekutive gewählt

wordenwar, im Lager des Kunst­
kredits gefunden: ein Seidentuch
und eine Fotografie von Hinrich
Sachs sowie ein kleinformatiges
Bild von Otto Abt.

Über das quadratische, altro­
safarbene Seidentuch mit dem
Titel «Rahway, and other con­
ditions» sagt der Regierungsrat:
«Die Webstruktur gibt dem Bild
Tiefe; es verströmt Ruhe und
macht aus einer unifarbenen Flä­
che etwas Lebendiges.» Zudem
bilde es einen Kontrast zur glat­
ten,weissenWand. «Und ich fin­
de es auch deshalb schön, weil
der hängende und minimal be­

wegliche Seidenstoff Wärme
ausstrahlt.»

Dazu passt die zweite Hin­
richs-Arbeit «Tokyo, and other
conditions»: das Foto eines Sei­
denstoffesmit farbigemQuadrat­
muster. «An ihmgefälltmir, dass
es die Materialität des anderen
Objekts auf verblüffende Weise
vortäuscht», erklärt Engelberger.

Und das Ziegelei-BildvonOtto
Abt? «Ich finde, es passt zu den
anderenbeiden,obschon esnäher
an der Wirklichkeit ist. Es gibt
unsEinblick indieVergangenheit,
in die frühe Industrialisierung –
das fasziniert mich.» (hei)

Lukas Engelberger mag Seide


